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„Handelt, wirket, Ichaffet, überall werdet ihr im Lande guten Willen finden. 


Ich befchwöre euch, eines zu beherzigen, wendet bei dieſem ganzen 
Bandein alle Energie auf, deren Ihr fähig feid, und gebt in keiner 
Weife irgend etwas zu, was eure Unabhängigkeit zerftört. Das Un- 
glück foll uns wenigſtens eine große Lehre gegeben haben: wir haben 
fo entbehren gelernt, daß uns eine folche Art Aufopferung nichts 
fein darf im Vergleich zu dem Opfer der Freiheit. Ich verzage nicht 
für das innere Wohl des Landes, es ift noch manche Kraft unerwacht, 
manche Quelle nicht aufgetan. Und der große Meifter ift ja bei uns, 
der diefes alles beleben kann und wird, da Talent, Wille, Kraft und 
Energie beifammen find. 

Die göttliche Vorfehung leitet unverkennbar neue Weltzuftände 
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ein, und es foll eine andere Ordnung der Dinge werden, da die 
alte ſich überlebt hat und in fich ſelbſt als geftorben zufammen- 
ftürzt. 

Ganz unverkennbar ift alles, was gefchehen ift und was gefchieht, 
nicht das Letzte, wie es werden und bleiben foll, fondern nur die 
Sahnung des Weges zu einem deſſeren Ziel hin. Diefes Ziel ſcheint 
aber in weiter ferne zu liegen. Wie Gott will, alles wie er will. Aber 
ich finde Troft, Rraft, Nut und Heiterkeit in dieſer Hoffnung, die tief 
in meiner Seele liegt. M doch alles in der Welt nur Ubergang! Wir 
müffen durch, forgen wir nur dafür, daß wir mit jedem Tage reifer 
und beffer werden.” Königin Cuiſe von Preußen 


* ob-, tranzösische Ka- 
6 rikatur von C. Leandre (1818) 


mer San unfere Gegnerſchaft 
als eine „ deutſche Erfindung” datzuſtellen; man ber 
hauptet, die Feindſchaft des deutſchen Bolket gegen 
fei eine Beryetrung „ deutſchen Weſens “. Es ift 
deshalb intereffant, eine Unterfuhung darüber an⸗ 
zustellen, inwieweit die Judenftage bereits in frühes 
den Jahrhunderten cin tides Problem war und 
welche Wolle fie in der geiſtigen Welt aller Völker 
spielt. Wir glauben, den Feinden des Meiches, die 
immet wiedet „daß wir erft dat Juden⸗ 
problem zur pelitiſcen Thefe aufgeworfen haben, 
die befte Antwort zu „ indem wir die großen 
Geiſter unſetes Bolles und die Staatsmannet, Dih- 
tet und Philofophen des Auslandes zu Wort kommen 
laſſen. Führende pelitiſche Zeichnet aus aller Welt 
follen bildlich beſtatigen, was ihre Zeitgenoſſen oft 
viel härter und ſcharfet aus ſptachen, als wir Deutſche 
ts heute tun. * 
Zu allen Zeiten und bei allen Bolfern ift die Juden⸗ 
frage eines der meiſtbeachterſten Gebiete det poli; 
tiſchen Karikatut jen. Stets wurde der Jude als 
vollerzerſetzendes ent, als Paraſit in den Gaſt⸗ 
völkern datgeſtellt. Es ift aljo nicht fo, wie fo oft 
im Ausland behauptet wird, die Juden i vom 


litiſchen Karilaturen aller Jahrhuni 

ſemitiſchen Holiſchnitt bis zu den Kampfbildern uns 
ferer Zeit - brand marken bie beiden Triebfedern des 
Judentums: Geld und Geſchlecht. Unzuganglich jeder 
geiſtig · ſittli Tdee üben die „Wutzelloſen“ unges 
hindert ihre voller yerſetzende Tätigkeit aus. 

Bei Goethe finden wir wertvolle Schlüffe, die 
dafür ſprechen, daß Goethe den Juden ablehnend 
yenüberftand. Seine Stellung jur Judenemanzis 3 P 
pation wurzelt in der Überzeugung, fo führt Franz Koch aus, daß die Juden inners 
halb des deutſchen Bolles einen frrmdlörper bilden, der das Wirtsvolk in feiner 
Lebensform zu bedrohen beginnt. Der Kampf der ſeſſoren Rühs und Fries fand 
Goethes Beifall. Aus dem Jahre 1823 berichtet der Kanzler von Müller, „daß der 
alte Herz Goethe feinen leidenſchaftlichen Zorn über unfer neues Judengeſetz, welches 
die Heirat zwiſchen be den Glaubensverwandten geſtattet, ausgoß. Et ahnte die 


Der jüdische Profit am Blut der Völker. Zeichnung: Erich Schilling 


Links: Hinter den Armoen unserer Feinde sishi als Anitreiber das 
Judentum. Zeichnung: Hanich A 
Mitte: „Das Judenfrühstück". Englische Karikatur aus dem da Jahrhundert | 
Rechts: So sah es einst in Berlin aus! Zeichnung: Karl Amold H22 
1 
5 


ſchlumumſten Folgen davon, behaupteſt, wenn der Generalfuperintendent Charaktet 
habe, müſſe er lieber feine Stelle niederlegen, als eine Judin in der Kirche trauen.“ 

Der ſchärkſte Judengegnet, der auch die taſſenmäßig völlige Verſchtedenheit des 

udentuns von den anderen Böltern klar erlannte, wat der Philefoph Arthur 
Schopenhauer. „Das Vaterland des Juden“, fo ſchrieb er, „find die übrigen 
Juden; daher kämpft er für- fie, wie pro ara et focis, und keine Gemeinſchaft 
auf Erden hält fo feft zuſammen wie diefe. Daraus geht hervor, wie abſutd es 
ift, ihnen einen Anteil an der Regierung oder Verwaltung irgendeines Staates 
einräumen zu wellen.“ 

Aus der deutſchen Ge iſtesgeſchichte könnte man noch deachtlicht Geiſter zitieren, 
die eindeutig ihrer Zeit und der Welt das Geſchwüc jüdiſchen Geiſtes aufzeigen. 
Die wiſſenſchaftlicht Forſchung der Judenfrage hat uns hier wertvolle Aufſchlüſſe 
gegeben. Hören wir nun einige Stimmen des Auslandes. 

Der Phileſoph Giordano Bruns ſchrieb im Jahre 1854, „die Hebräer find 
eine fo peſtilenzialiſche, ausſätzige und gemeingefährliche Raffe, die ausgerottet 
zu werden verdient, bevor fie geboren. Die Hebräcr find det Auswurf der Menſch⸗ 
heit, das nichtswürdigſte und verdertenſte Bolt det Welt, von niedrigſter und 
ſchmutzigſtet Veranlagung und Geſinnung.“ 

Unter den Päpften tritt befonders Paul IV. hervor. Et wendet fi in ciner Bulle 
gegen die Anmafungen der Juden und erließ Maßnahmen, die eine Hare Trennung 
Ferbeiführten.— Aus dem 9. Jahrhundert liegen uns die erſten Zeugniſſe uber die 
Stellung Frankreichs zur Judenfrage vor; fo ſchrieb der Erzbiſchof Agobard von 
Lvon in einem Brief an Ludwig den Frommen „Über 
die Frechheit der Juden / u. a.: „Zahlreiche Weibsper⸗ 
fonen werden ven den Juden unter Ausnutzung ihres 
Rechtes über Sklaven oder als bezahlte Dienſtboten 
autgehalten. Manche werden fogar zu Dirnen.“ 

Napaleon ſagte einmal, feine Landsleute hätten 
die Juden nie geliebt. Bor dem Staatsrat führte et 
im Jahre 1806 aus: „Ganze Dörfer find von den 
Juden bereits enteignet, fie find an die Stelle der 
früheren gcudalhetten getreten. Dieſe Galgenvögel 
find eine wahre Landplage. Es ware vielleicht tats 
fam, ihnen auch den Handel, den fie durch Wucher 
entehten, zu unterjagen und die von ihnen getätig⸗ 
ten Gaunetgeſchäfte allefamt für null und nichtig 
ya erklären.“ 

Der Engländer Carlyle ſchrieb in feiner Bios 
graphie: „Die Juden handeln nur um Geld, Gold, 
Juwelen und alte Kleider, wirkliche oder geiftige. Zum 
wahren Reichtum haben fie nichts beigetragen.” 
Treffend ift ein Zeugnis des Ungarn Koſſuth, der 
die Juden wie folgt Hharakteriſßert: „Dieſer Bolts- 
typus, welcher die Sonderheiten feiner Religion feit 
Jahrhunderten behält, lebt unter den Bölkern wie 
ein Schmatotzet, ohne mit ihnen eins zu werden oder 
ihnen auch nur einen Gedanken näher zu kommen.“ 

Man könnte die Reihe der Zeugniſſe endlos erwei⸗ 
tern. Aus allem, was uns vorliegt, ſpricht eine Mare 
Einſcha zung der Judenfrage, die heute zur Schickſals⸗ 
frage der gefamten Welt geworden ift. Wir wiſſen 
um dieſe Gefahr, denn Deutſchland war noch vor 
wenigen Jahrzehnten die Brutſtätte jüdifchen Geiſtes. 
Wir erinnern unt der Bildet, die wir täglich in det 
Politik, in der Kunſt, ja in der Offentlichleit erlebten. 
Deutſchland wird nie wieder eine Domäne jüdiſchen 
Geiſtes werden. 

Was große Grifter feit Jahrhunderten in aller Welt erkannten, muß zur Wirt 
lichleit werden. Das zu erfüllen ift Ziel und Aufgabe der Zukunft. Die Volker ers 
wachen, auch wenn es Staatsmänner noch nicht wahr haben wollen, denn über 
allem ficht eine neue Ordnung, die getragen wird vom Willen des Bolles, befreit von 
der Herrſchaft des Juden, der auch zur Stunde mit „fahlem Geſicht und einem Lachen 
des Berdammten“ hinter den kämpfenden Maſſen unferer Feinde ſteht. Dr. 8. 
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Die nebenſtehende Zuſammenſtellung, nur ein kleiner Ausſchnitt der Erkenntniſſe führender Köpfe der eures 
päifchen Geiſtesgeſchichte, zeigt, daß durch die Jahrhunderte hindurch immer wieder eindtingliche Stimmen 
vor den Juden und den Abſichten, die fie verfolgen, gewarnt haben. Der ftolze Brite und der ſelbſtſichere 
Amerikaner merkten nicht, daß fie im Laufe der Zeit zu Handian: der jüdifchen Weltherrſchaftegelüſte herab: 
gewürdigt wurden. Wenn Churchill und Rooſcrelt heute glauben zu regieren und das Geſchick ihrer Walker 
ſelbſt zu beſtimmen, fo müffen fie diefen eitlen Wahn mit men von Blut der von ihnen geführten Walter 
bezahlen. Im Hintergrund aber, weit ab von jeder Gefahr, figen die eigentlichen Drahtzieher, bie hohniſch 
lächelnden Juden und warten darauf, daß ihnen ihre Soͤldnerherte der Engländer, Amerikaner und Bolſche⸗ 
wiſten durch die Vernichtung des deutſchen Volkes die Verwirklichung ihrer Weltherrfhaftspläne erbluten. 
Sie wiſſen genau, daß allein das wiedererſtarkte, ſich zum Nationalſozialismus bekennendt Deutſchland die 
Macht ift, an der ihre pläne bisher ſcheiterten. Wir müſſen es uns nur immer wieder ganz klarmachen, 
daß Bol ſchewis mus das moderne politiſche Syſtem des judiſchen Geiſtes ift und fein Inſtrument die Volker zu 
unterjochen. Der durch den Bolſchewismus propagierte Sozialismus ift nichts anderes als ein notgedrungenes 
Zugeftändnis an die breite Maffe, um fie für feine jüdiſchen Weltherrſchaftspläne gefügig zu machen. Diejer 
jüdiſche Sozialismus ift in feiner Auswirkung gleichzuſetzen mit Vernichtung der volkiſchen Subſtanz, Ent: 
rechtung der Perſönlichkeit, der Gleichmacherei und Triumph brutaler Willkür. 

Der Jude hat es verſtanden, durch hemmungsloſe Ausnutzung aller Möglichkeiten, die das kulturelle, geſell⸗ 
ſchaftliche und wirtſchaftliche Leben eines Volkes bieten, durch Inveſtion tieſiger Kapitalien, die fie ſich nicht 
etwa durch ehrliche Arbeit, ſondern blutſaugeriſche Methoden der Ausnutzung der Schaffenden eines Volkes 
ergaunert haben, die Rolle des anfänglich Geduldeten mit der Rolle des Beherrſchenden zu vertauſchen. In 
Deutſchland allerdings hatten fie ihre Rolle mit dem Jahr 1933 ausgeſpielt, das deutſche Volk hatte end: 
gültig die Laune und Geduld verloren, ihr zerſetzendes Poſſenſpiel mit der Ehre, Würde und Anſtändigkeit 
des Volkes zu dulden. Die Rache des Juden ift die Aufhetzung der Welt gegen Deutſchland. In bewunderns⸗ 
wetter Tarnung ihrer wahren Abſichten ift es ihnen gelungen, jede Vernunft der Volker zu vernebeln und 
ie trotz in ſich auseinander, ja gegeneinander ſtrebendet eigener Machtintereſſen in dem Willen zu einen, 

tſchland als europäifhe Macht und als Volk zu vernichten. Sie glauben ſich heute kurz vor der Erfüllung 
ihres Zieles. In ihrem Triumphgeſchrei, das in den Blättern der Weltpreſſe aufgellt, überbieten fie ſich in den 
abſcheulichſten Borfhlägen, wie jte ihre Rache aut zutoben gedenken. Der bol ſchewiſtiſche Hofjude Ilja Ehrenburg 
ruft in den Rote⸗Atmee⸗Zeitungen die aſiatiſchen Hors 0 * 
den auf, „das Blut der deutſchen Frauen zu trinken“ und 
„den Faſchiſtenmädeln zu zeigen, wer Gewalt über fie 
hat.“ „Die Freude mit ihnen und ihre Todesqualen“ 
— fo geifert der ſadiſtiſche Judenſchreiber — „follen 
die Leiden des Krieges vergeſſen laſſen“. Der Generals 
leutnant Kojutſchenkin von der 33. Roten Armee ruft feine 
Meute auf: „Nehmt die blonden Weiber, eure Beute, und 
brecht den germaniſchen Hochmut“. Die judiſche Zeis 
tung „FJorwerts“, die in jiddiſcher Sprache in News 
Dork erſcheint, triumphiert: „Sie haben den Kampf 
verloren! Die Welt wird jubeln und aus tiefſtem 
Herzen die Opfer ehren, die jedes Voll gebracht hat. 
Die Niederlage Deutſchlands wird das deutſche Volk 
in einen Zuſtand geiſtiger Einſamkeit bringen, wie ſie 
von keinem Voll der Erde erlebt wurde .... das 
ſteht Deutſchland bevor, dat dann einen Prozeß geis 
ſtiger Geſchlagenheit bis zum Wahnſinn durchmacht 

Der Jude Lehmann, früher Gouverneut von News 
Vork, fteht an der Spitze der UNRRA, der Otganiſation, 
die die Ausplünderung und Aushungetung der von den 
Judenknechten beſetzten Ländern organifiert. Über ihn 
ſchreibt det „Fotwerts“: „Ich habe den Wunſch, irgend» 
wo in Deutſchland hinter der Tür zu ſtehen und zuzu⸗ 
ſehen, wie verhungerte Deutſche zum Juden Lehmann 
kommen und ihn um Brot anbetteln. .. ~ 

Der parlamentariſche Korreſpondent des „Daily Ex- 
press“ William Barkley, erflärte am 9. Februar 1943: 
„Würde man eines Tages in der Zeitung leſen, eine 
Naturkataſtrorhe habe die Deutſchen vernichtet und 
aus Deutſchland eine Libyſche Wuſte gemacht, dann 
ſtünde auf dem Geſicht eines jeden Engländers und Ame: 
rikaners ein Lächeln. Am Ende des Krieges muß man 
den Deut ſchen die Krallen beſchneiden, ihnen alle Jne 
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Erfinder und Wiſſen 
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duſtrien nehmen, einen Duarantänrgürtel um Deutſch⸗ 
land errichten und die Deutſchen in ihrem Saft ſchmo⸗ 
ren laſſen. Ob ſie dabei zugrunde gehen, braucht 
weder einen Briten, noch einen Amerikaner zu integre 
effieren.” Der Haß gegen uns ift unvorſtellbat groß. So 
ſchreibt die engliſche Wochenſchrift „Statiſt“ im Mai 
1944: „Se wie Nebukadnezar mit fremden Völkern 
umging, follten die Alliierten, wenn fie fiegen, die 
Deutſchen behandeln. Kurerhand wären alle tſche 
in die Sowjet⸗Union abzutransportieren und dorthin 
umzupflanzen. Gibt es doch in Nordrußland und Nord⸗ 
fibirien genugend große Sumpfgebiete, die beiſpiels⸗ 
weiſe das deutſche Volk trockenlegen könnte.“ 

Wir täufhen uns nicht über den Craft unferer Lage. 
Der Feind ſteht im Often und Weiten an unferen 
Grenzen und ſtürmt mit immer neuen Maffen und 
Material gegen uns an. Nach feinen Berechnungen 
mußte das deutſche Volk langſt zuſammengebrochen 
ſein und um einen Frieden um jeden Preis winſeln. 

Das deutſche Volk verſteht auch zu rechnen, aber anders 
als es feinen Feinden lieb if. Am Schickſal, daß die 
Amerikaner und Engländer den Franzoſen bereiten, an 
det furchtbaren Verſklavung des finniſchen Volkes, am 
Schickſal der Rumänen, Bulgaren und Griechen errechnet 
ſich das deutſche Volk, was ihm bevorftünde, wenn je 
der Feind Macht über es gewänne. Es ift fo, als wollte 
die göttliche Vorſehung zur Stärkung unferer inneren 
Widerſtandskraft uns auf die Folgen einet feigen Unters 
werfung eindeinglihft hinweiſen, als ob fie uns zus 
rufen wollte: „Deutſche, das droht euch, wenn ihr euch 
ſelbſt aufgebt.” Große Teile des italieniſchen Volkes find 
am Verhungern, die Mütter gebären ihre Kinder nut, um 
fie gleich wieder durch Hungertod zu verlieren, in Mur 
mänien und Bulgarien wütet der bol ſchewiſtiſche Terror, 
der Tod vieler tauſend franzöfifcher Ziviliſten, von Frauen 
und Kindern während der Invaſion in Frankreich und ber 
jetzt dort tobende Bürgerkrieg und Anarchie find Muſter⸗ 
beifpiele einer plutoktatiſch⸗judiſchen „Befreiung“. Im 


Anblick dieſer Voͤlkervetelendung gibt es für das deutſche Bolt überhaupt keine ſpekulativen Uberlegungen, fondern 
nur eine eindeutige Antwort aus der Tiefe feines Herzens: „Kämpfen, bis daß der Sieg unſer iſt.“ 

Wie in Often und Weſten in beifpiellofer Einmütigkeit von Jung und Alt geſchanzt wird, fo find die Millionen 
deutſcher Herzen überall im Reich zu einem Wall aufgeworfen, gegen den der Feind vergeblich antennen wird. 
Denn diefer Wall hat als Fundament den unbefiegbaren Willen zum Außerſten, deffen Kraft in der heißen Liebe 
zu unferer deut ſchen Heimat, ihren Menſchen, ihrer Kultur, ihren Dörfern und Stadten, ihre 
und Fluten wurzelt, die es zu verteidigen gilt. Ein weiterer Beſtandteil des Fundamentet ift die Verpflichtung 
gegenüber den großen Opfern und dem wahrhaftigen Heldentum von erſchütternder Größe, wie es die Männer 
an allen Fronten uns vorleben. Wir haben in der Heimat kein Recht und keinen Grund zur Verzagtheit, fondern 
wir haben nur die Verpflichtung, zu arbeiten, zu opfern und treu zu fein, fo wie es uns Millionen deutſchet Männer 
und Frauen durch ihre beiſpielhafte Haltung vorleben. Wie ſollten auch die deutſchen Frauen und Mütter, die 
ihre Söhne und Männer geopfert haben oder ſtündlich um ihr Leben bangen, die iht eigenes Leben bei der Ges 
burt ihrer Kinder immer wieder einſetzen, nicht bereit fein, ſchwere Belaſtungen auf fid) zu nehmen, die für die 
Zukunft ihret Kinder notwendig ſind. Bedeutet ein Schwachwerden doch, unſere blühende geſunde Jugend der Will⸗ 
kur unſerer einde aus liefern, ihr Lachen und ihr Frohſein fanden ihr Grab durch Hunger, Krankheit und Rechtloſigkeit. 

Der Feind glaubt uns durch feine materielle Überlegenheit in Kürze befiegen zu können. Auf unſeter Seite aber 
wiſſen wir die Überlegenheit des ſchoͤpferiſchen deutſchen Geiſtes, der den tapferen deutſchen Heeren durch feine 
ftler diejenigen Waffen in die Hande geben wird, mit denen fie die augenblickliche mates 
rielle Überlegenheit brechen werden. Denken wir immer daran, daß ein Beſtandteil der Front auch jedes 
Herz in der Heimat ift, und daß ein ſchwaches, verzagtes Herz eine Lucke für den Betnichtungt willen des Feindes ift. 
Bir wollen uns immer wieder innerlich aus tichten an dem unvergleichlichen Heldentum unferer Soldaten und 
um die Kraft zur gleichen zahen Standhaftigkeit, zu unbeugſamen Widerſtandswillen und außerſtet Bereitſchaft 
ringen in dem unetſchüttetlichen Glauben, den unt unfer Führer votlebt: „Ich glaube an Deutſchland und kämpfe 
dafür heute und motgen und in der Zukunft, bis uns der Sieg iſt.“ € 
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vernehmen. Aufn.: 
Annelise Schulze 
Ga der Geſchichte dieses Krieges wich es wohl einmal auch ein Kapitel geben, das 
vom deutſchen Ftontſoldaten und der deutſchen Frau handelt. Wenn wir heute zu⸗ 
rüdbliden auf die Fahre — und die Entwicklung gibt Anlaß zu diefer Beſinnung 
und Medenfbaft —, fo finden wir nicht nur einzelne Berührungspunkte, fondern 
eine überall täglich erwieſene Kametadſchaft, die unfere Frauen mit dem deut⸗ 
ſchen Soldaten verband. Frauliche Sorge und Hilfsbereitſchaft für die Feldgrauen 
hat es natürlich auch früher ſchon gegeben. Bor allem während des Weltkrieges 
wat von einer großen Anzahl Frauen viel Gutes für die Soldaten getan worden. 
Aber diefes enge Zuſammenſtehen, wo fid nur die Möglichkeit zu einer gegen ⸗ 
feitigen Hilfe bot, hat es wohl doch erſt in dieſem Kriege gegeben. Das konnte 
vielleicht gat nicht anders fein, weil diefer aufgepoungene Krieg uns doch mehr 
oder weniger don Anfang an in feiner gefteigerten Härte und entſcheidenden Be: 
deutung bewußt war und darum die Begriffe Kameradſchaft und Gemeinſchaft in 
tiner ganz eindeutigen Weiſe für alle prägte. 

Das Bild der kametadſchaftlichen Hilfe, die die Frauen den Soldaten er: 
wieſen, ift im Laufe der Fahre ein recht buntes geworden. Es gibt kein Gebiet 
fraulichet Hilfe möglichkeit, das ungenutzt geblieben wäre. Denken wir doch nur 
an die vielen Speifungen, an das Waſchen und Flicken, die Betreuung auf Bahn 
höfen und in Laha retten, Mithilfe in Wehrmachtswerkſtätten ufw. Eine Aufzählung 
Aller Hilfsdienfte würde zu weit führen, und man könnte vielleicht auch meinen, 
daß all dieſes int Grunde felbftverftändlich fei. Gewiß dann bliebe aber noch zu 
erwähnen, daß diefe Dinge nicht immer wohl organiſtert und vorbereitet waren, 
fondern daß oft faſt Unmögliches geſchah, wenn unerwartet durch kommende Trup: 
pen aus dem Nichts hetaus in kurzet Friſt beröſtigt, über Nacht bewaſchen und örs 
fidt wurden und überhaupt manche erſtaunliche Leiſtung der Improviſation zus 
ſtande kam, die den Soldaten ſchließlich das verttauende Gefühl gab, daß den 
Frauen nie etwas zuviel, nie etwas unmöglich fei, daß man, ob Tag, ob Nacht mit 
allen Wünſchen und Anforderungen zu den Frauen kommen könne. Es lag, was die 
Frauen überall mit Freude fpürten und was von den Soldaten auch verſchiedent⸗ 
lich aus geſprochen wurde, etwas abſolut Selbftverftändliches in der Beteitſchaft der 
Frauen für die Soldaten. Ja, es if vielleicht berechtigt zu fagen, daß die enigegen⸗ 
geſetzten Pole, das Soldatentum des Mannes und die bewahrende Bereitſchaft der 
Frau zum erſtenmal zu einem hatmoniſchen Zuſammenklang gelommen waren. 

Was Anlaß zu dieſem Rückblick gibt, ift die feit Wochen bedrohliche Lage in den 
Grenzgebieten, die neben wiederum vielen praktiſchen Hilfeleiſtungen den Frauen 
aus det Not der Stunde heraus eine neue Aufgabe junoies, die den Allord Soldat 
und Frau num erft voll aufflingen Ließ. Zuerſt geſchah es im Often, wo unfere 
Soldaten gegen einen vielfach überlegenen Gegner heldenhaften Widerſtand leiz 
ſteten, wo daun aber doch die Front zurüdgenommen werden mußte, um güns 
ſtigere Abwehrpoſſtionen zu gewinnen. Während das Kom in der ſommerlichen 
Sonnenglut langſam teifte, tückte die Front näher und näher gegen die oft 
prrußiſche Grenze. Bereits hörte man auf deutſchem Boden aus der Ferne Kanonen: 
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bonner und den Lärm der Schlacht. Wie forgenvoll dieſe Stunden waren, in denen 
niemand wußte, ob die neu herangeführten Kräfte den Feind noch vor der Grenze 
aufhalten würden, haben nut die erfahren, die dort ſtanden und ausharrten und 
um leinen Preis Acker und Hab und Gut verlaſſen wollten. ’ 

Im Hinblick auf die noch nicht abgewendete Gefahr wäre es verſtandlich ges 
weſen, wenn die Frauen nun ganz von eigenen Sorgen und einer gewiſſen Bor: 
forge beanſprucht werden wären. Statt deffen verſahen fie nach wie vor unter 
Nichtachtung aller Gefahr ihre freiwilligen pflichten. Wenn es einmal darauf 
ankam, den Soldaten die wicklich echte Verbundenheit mit der Heimat ſpüren zu 
laffen, dann waren es diefe Tage äußerſter Gefahr für die Heimat und das Leben, 
und fo fah man die Frauen überall an den gewohnten Plätzen. An den Bahnhöfen 
wurde verpflegt und betreut und in einem großen oſtpteußiſchen Durchgangslager, 
das in jenen Tagen täglich Tauſende von Soldaten oſtwärts in Marſch ſetzte, 
wurde jeder Einzelne von den Frauenſchafts mitgliedern eines Kreiſes teich mit 
Liebesgaben verfehen. Da hat mancher Soldat vor einer dieſer Frauen geſtanden 
und hat die Dankbarkeit und das Vertrauen empfunden, das hier im bedrohten 
Grenzland durch die nicht mehr erwartete Betreuung zum Ausdruck kam. Ber 
fondere Aufmerkfamfeit galt wie immer den Verwundeten. Angeſichts der Körbe 
voll Obſt und Gemüſe und der herrlichen Kuchen, die gebacken wurden, hätte man 
es nicht glauben können, daß die Frauen, die unbefümmert damit zu den Bahn⸗ 
höfen ſchleypten, fid felbft in Gefahr wußten. Und wenn es da auf einem kleinen 
oſtpteußiſchen Bahnhof ein Schwerverwundetet erſtaunt ausrief, als die Frauen 
jedem ihre Gaben reichten: „Was, Ihr ſeid ja noch alle da!“ dann machte er fih 
wohl zum Sprecher vieler deutfcher Soldaten, die die Bereitſchaft der oſtpreußiſchen 
Frauen als einen flarfen Rüdhalt und als Verpflichtung empfanden. 

Bald darauf, nachdem die Gefahr im Often gebannt war, wandten fid) die 
Blicke des deutſchen Volkes nach Weſten, wo nun die dortige Grenzbevölletung die 
gleichen ſchweren Stunden durchmachen mußte. Wieder die bange Ungewißheit, 
Stunden konnten über das Schickſal der Grenzländer entſcheiden. Abet auch hier 
wat das Ausharten in feinem Augenblick eine Frage, und wieder lag in dem 
pflichtbewußten Tun der Frauen, die die aus vorderſten Gebieten Zurüdtommenden 
verſorgten und die ausnahmslos zur Stelle waren, als zu gemeinfamen Mafe 
nahmen aufgerufen wurde, ſoviel Beruhigende und der Ausdrud cines unbe irt; 
baten Berttauent, das auch auf die andern überging. Niemand war ſich darüber 
im Unklaren, daß im Vergleich zu den Monaten des Weſtfeldzuges 1940 jetzt 
ſchwert Zeiten bevorſtanden. Die Nähe der letzten Entſcheidung und daß eë det 
Kampf ums Daſein fein würde, ſtand jedem vor Augen, und doch ſtanden auch 
hier die Menſchen und vor allem die Frauen wie eine Mauer. Die vorbeiziehenden 
Truppen ſahen cë überall, daß das Leben weiterging, daß die Frauen die Ader und 
das Haus beftellten und daß fie bereit waren, die Gefahr noch näher auf fió 
zukemmen zu laffen. Aber fie würden nicht weichen. An ihrem vertrauenden und 
zuverſichtlichen Aus harren follten die kämpfenden Männer immer einen Rüthalt 
finden, wie es auch ſtand. Nie follten fie glauben müſſen, daß das kametadſchaft⸗ 
liche Sufammenfichen von Soldat und Frau in der Stunde der Gefahr aufhörz. 
Dann erft techt wollten die Frauen daſtehen und diefer Kriegs lame tadſchaft ihren 
hochſten Sinn verleihen. Lydia Reimer Ballnet 


Wo es nur möglich isi, sieben die Frauen zur Beireuung der Soklalen bereit 
Aufn.: Ursula Ostwald 


die einen Betrieb zurücliehen, schaffen und sorgen meist Frauen. Tausende und 


reichlich Arbeit und Sorgen um eine große Familie aus⸗ 

gefüllt war. Aber Frau B., die Betriebsführerin eines großen, kriegswichtigen 
Betriebes, kennt keinen Unterſchied. Was fie von ihren Gefolgſchaftemitgliedern 
erwartet, ſteht in gleicher Weile ihr zu. Früh um 5 Uhr beginnt iht Tagewerk und 
kurz vor ſechs fährt fie, zuſammen mit Männern und Frauen ihres Betriebes, 
ins Werk. Jeder kennt fie und grüßt die noch fo rüſtige Frau mit einer von 
Herzen kommenden Ehrerbietung. So wie fie morgens bei der Fahrt zur Arbeit 
mit der größten Selbſtverſtändlichkeit mitten unter ihren Leuten ift, fo bleibt 
fie ihnen auch zu jeder Tagesſtunde bei allen Fragen der Arbeit und det petſön⸗ 
lichen Bedürfniſſe kameradſchaftlich an der Seite. 

Dieſes vorbildliche Arbeitsverhältnis hat ſich aus einer langen gegenseitigen 
Treue zueinander entwickelt. Die meiſten Gefolgſchaftsmitglieder find 30 Jahre und 
mehr im Betrieb tätig und aus vielen Familien folgten bereits zwei oder gar drei 
Generationen an den gleichen Arbeitsplatz. So it man eng miteinander verwachſen. 
Schon zu Lebzeiten ihres Mannes und vor dem Weltkrieg hatte ſich Frau B. aus 
eigenem Entſchluß mit fraulichen Kräften um die Beſeitigung von Notſtänden bei 
den Betriebsangehörigen bemüht. Während des Weltkrieges verſuchte Frau B. 
allein, von einem treuen Meiſter unterſtützt, den Betrieb mit neuen Fertigungen 


zum Werk gehörenden Garten blüht es in vielen 
Farben. Auch vor den Fenſtern prangt ſommerliche Blütenfülle und Blumen 
hen die Vorhallen, die Niſchen und in dem prächtig ausgeftatteten Gemein ⸗ 

ftsramm Tiſch für Tiſch. Man ſpürt überall einen techtſchaffenen Sinn für 
Ordnung, Sauberfeit und Organifation, darüber abet auch eine fraulich warme, 
anzie hende Atmoſphare. 

Die Seele dieſes Betriebes iſt Frau Sch., eine lebhafte, anmutige Frau, an der 
die Jahre und die Sorgen ſcheinbar ſpurlos vorübergegangen find. Sie ift die 
Führerin des Betriebes und auch feine Gründerin. Das Leben hatte fie vor die 
Aufgabe geſtellt, für ſich und ihre beiden Jungen, die jetzt als Soldaten an der 
Front ſtehen, eine Exiſtenz zuſchaffen. Von Heinften Anfängen hat fie ſich herauf⸗ 
arbeiten müffen und heute ſteht fie einem Betrieb vor, der durch feine Mufters 
gültigkeit weithin bekannt iſt und die hochſten Auszeichnungen errang. 

Mit einer natütlichen Herzlichkeit kommt Frau Sch. ihrem Beſuch entgegen. 
Sie verförpert fo redt 
die heutige Frauenge⸗ 
netation, hinter deren 
ſchlichtem Weſen ſich 
ſowohl echtes Frauen: 
tum wie angeborene 
Tatkraft und die Gabe 
zum Führen verbergen. 
Sie hat es lange Zeit 
ſebe ſchwer gehabt. 
Als fie 1935 aus der 
Not heraus iht Un⸗ 
ternehmen gründete, 
brachte ſie ein früher 
in Schleſien beheima⸗ 
tetes Gewerbe, die 
Müsenfabrilation, zu 
neuem Anſehen. Ans 
fangs hatte man nicht 


Frau Sch. nimmt reges Inter- 


treuen Hilfs nie verfagender Anſporn und kleine Erfolge belohaten den 
Eifer. Nach und nach konnten die Leihmaſchinen gegen eigene unge tauſcht werben, 
der Kreis det Nähetinnen, die meift aus anderen Berufen famen, vergrößerte fid. 
Langſam gewannen auch die auftraggebenden Stellen Vertrauen zu dem neuen 
Unternehmen und gaben mit feften Atbeits aufttägen eine ſichete Baſis. 


Die vom Bater gegründete Gärtnerei in 
Dberbavern, die aus beſcheidenen An⸗ 
fängen nach mühevoller Arbeit zu einem 
ſtartlichen Betrieb herangewachſen war, wurde vom Sohn weiter ausgebaut. Neue 
Gewächs hauſet mit modernen Anlagen und neuerworbened Gartenland hatten das 
Unternehmen zu einem Betrieb werden laffen, der einen kräftigen, gut geſchulten 
Mann brauchte, um die Möglichkeiten auszuſchöpfen und die wirtſchaftliche Sicher⸗ 
heit zu gewähren. Der junge Gättner F. hatte noch viele Pläne, die er nach und 


liche Erbe und was man über sio sagen hört, ist überall das Gleiche : vorbildlich 
in der Pflichtauflassung und von einem zuverlässigen Fachwissen, unermüdlich 
bis in die Nächte hinein und für die ihrer Betriebiangehörigen immer mit 


Nöte 
mütterlichen Herzen bereit. Für die wenigen Beispiele, die wir 
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bringen können, war keine besondere Auswahl weil die einen 
wie die anderen, im Norden wie im Süden, in kleinen oder Betrieben mit 
ihren besten Kräften ihren verantwortungsreichen Posten ausfüllen und darüber 


is ablegen, was deutsche Frauen vermögen, wenn die Nation sie auf- 
gerufen hat. 


Mir 56 Jahren könnte eine Frau ſchon ein wenig mehr 2 2 aufrechtzuethalten und den Menſchen weiter Arbeit und 
Muhe und Bequemlichkeit vertragen, wenn iht Leben mit en ein or | Brot zu geben. Es mußten bittere Erfahrungen gemacht 


werden, die heute abet wertroll ſind. 

Jetzt führt Frau B. als Witwe das Werk für ihren Enkel fort. Beſcheiden trägt 
fie das goldene Leiſtungs abzeichen. 

Siebenmal wurde der Betrieb als Muſterbettieb ausgezeichnet, davon dreimal 
unter ihrer Führung. Mit allen Arbeitsvorgängen und Anforderungen des Ber 
triebes ift Frau B. mittlerweile fo gut vertraut, daß fie fid) fortwährend mit 
Verbeſſerungen und Arbeitserleichterungen im Betrieb befaßt. Durch forgfältige 
Beobachtungen gelang es ihr auch, jedem Gefolgſchafte mitglied den feiner Leiſtung 
gemäßen Arbeitsplatz zu geben. Immer fügte man ſich gern ihren Bocſchlägen, 
weil man ihr Urteil und ihre Anordnungen nie anders als gerecht und ſachlich 
einwandftei kannte. So ließ ſich auch ein Ktiegsverſehrtet kürzlich überzeugen, der 
im Glauben war, feine frühere Arbeit, die im Stehen verrichtet wurde, nicht mehr 
ausführen zu können. Durch eine kleine Umorganifation und gutes Zureden gelang 
es Frau B., den Mann doch wieder an feinen alten Mas zu führen. Beide waren 
glücklich darüber, der Verfehrte, weil et wieder feiner gewohnten Tätigkeit nadi 
gehen konnte, und die Betriebsführerin ſah von neuem, daß ihre Leute ihrem 
Wort und ihrer Führung vertrauten, was ihr trotz ihres Alters immer wiedet 
von neuem die Kraft gibt, Vorbild und Anſporn zu ſein. 


Von Jahr zu Jahr machte die Vervollkommnung 


An 2 S ir in den . . . . 
Doframm einer. WAUA — Ja dem Ein vor bild licher Betrieb des Betriebes arch in foyialer Hinficht Fortfehritte. 


Seit 1937 werden dem Betrieb im Leiſtungskampf 
Auszeichnungen zuerkannt. Über Kriſenzeiten hatte die Anfertigung von Winters 
hilfsabzeichen hinweggeholfen, die Frau Sch. ſelbſt entworfen hatte. Worum es 
auch ging, immer hatte die Vetriebsführerin Mittel und Wege gefunden, um das 
Unternehmen zu beſſerer Arbeitzleiſtung und zum Wohle ihrer Hilfstrafte weitet 
auszubauen. 

Mit etwa 250 Atbeitskräften ift der Betrieb heute eine für die Berſotgung der 
Wehrmacht wichtige Arbeitsſtätte geworden. Durch zweckmäßige Schnitte war es 
Frau Sch. gelungen, erhebliche Mengen Stoff einzuſpaten. An ſozialen Eintichtun⸗ 
gen, die die Geſundheit und Acbeitskraft det Gefolgſchaftsmitglieder erhalten hels 
en, ift alles nut denkbare geſchaffen werden. Auch für die Erſchwerniſſe des 
Kriegsalltages wurde durch Einholhilfen, Stellung einer Waſchfrau uſw. Erleich⸗ 
terung geſchaffen. Befonders abet bringt die Betriebsführerin allem, was ihr vors 
getragen wird, warmes, mütterlihes Inteteſſe entgegen und die Gefolgſchafts · 
angehstigen dan: 
ten ihr dieſe Ber 
forgtheit, indem fie 
ſich der Arbeit und 
der Arbeitsſtätte 
offenſichtlich vers 
bunden fühlen. 
Was ihnen fo 
großzügig zur Er⸗ 
leichterung ihres 
Daſeins geſchaffen 
wurde wird ges 
pflegt und geachtet 
und wenn die 
Erledigung eiliger 
Aufträge Über: 
ſtunden erfordert, 
1 find ſtets genug 
freiwillige Kräfte 


aum der 


Der schöne Gel 


esse an dem Sport ihrer en Anden Die Lehr für die Gelol lieder finden mit 2 Mahenfabrik von Frau A. Sch, der 
A : gemieteten Raum. Mit dem, meister in einem “ dafür eingerichte- ie Arbeitsge⸗ viel Sinn für Kultur verrät. 
ung fe rationen einem Kappenmachet ten Schulungsraum stalt. Aufn.: Hanns Semm, Breslau meinſchaft ſcheint, Aufnahme: Hanns Semm, | Bresiau 
aus Wien und vier obwohl fie ſchon 
etwas nãhkundi Frauen begann die mühlelige Arbeit. Frau Sch. war ihren tegt groß geworden ift, zu einer Lebensgemeinſchaft geworden zu fein. Darin 


fiche Frau Sch. die Erfüllung ihres Wertes, zumal es iht auch gelungen ift, 
an Stelle der früher etwas mißachteten Fabrifarbeiterin ſelbſtbewußte, verant⸗ 
wortliche Menſchen heranzuziehen, die allen Grund haben, auf ihre Arbeit ſtolz 
zu ſein und die nach Fleiß und Willenskraft im Betrieb und auch im Leben 
weiterkommen konnen. 


nach ausführen wollte. Er fühlte die 
Kraft und ſah auch die Gunſt der Ge⸗ 
legenheit, feinen Wirkungsbereich weitet 
auszudehnen. Außerdem hatte der Krieg begonnen und ſtellte ihm beſondere Auf⸗ 
— Aber durch einen Unglücksfall wucde er mitten aus feinem Schaffen ges 
riffen. 

Frau F. hatte ſich zu Lebzeiten ihtes Mannes nicht mehr um den Betrieb ges 
kümmert, als es ein gutes Zuſammenleben gemeinhin mit fid bringt. Die häus⸗ 
Err 
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Höhe ſtrebte. Es war Das Bubchen hob leiſe die nackten Füße über den 

. an das Bett der Mutter. Flint 

Sr Du Baa Tan Wa Sl 
an $ 

an Bit talen Baba ma emberig, doch fie ſagte nichts. Es ging ihr ja 

Nach einer kleinen Weile erwachte Hannes. Ex war der Große, 

an der Mutter, 


der fünfjährige Er 
Vernünftige unter den Geſchwiſtern, aber wie fie hing er zärtlich 
wat et an i i leiſe, denn er wollte es niemand merten 


Mutti wurde ein bißchen munterer. 

Der Bater lag ftill und tat, alë merte er von allem nichts. 

„Mutti, wach auf!” bettelte der Große und ſchob feinen Kopf nabe an fie. 
Det Kleine wollte nicht nahfichen. „Mutti . ſchmeichelte er fo jart, daß die 
Mutter den lesten Gedanfen an ihre wohlserdiente Ruhe nähe fed 
meine guten Kinder!” ſprach fie lächelnd. Aber das Kleine hatte einen leiſen 


i „36 
Ey nd ſtieg kurzentſchloſſen = den großen Bruder 


CF 
imm i Geſicht und flüfterte ein übers andere Mal: 
„Mutti! Mutti!“ 


Der Peter wurde eiferfüchtig. Lange konnte et fih das nicht mehr mit anfehen. 
Er patſchte mit feinen diden Fingern in Mutters Geſicht und rief ungeduldig: 
„Mutti, zu mir guden!” Das paßte nun dem Hannes wieder nicht, und er holte 
ihren Kopf ganz dicht zu ſich heran: „Mutterlein, mie ſchauſt du zu mir her, ime 
mer zu den andern!“ 


Der Bater ſchaute dem allem zu und fagte fein Wort. Die Frau merkte 
nicht, daß er wach wat, und fie erzählte den Kindern das Märchen, das fir fa 
täglich wieder wünſchten, die Geſchichte von den ſieben Geißlein. 

Als fie fpäter am Kaffectiſch ſaßen, ließ der Mann nicht die Augen von ihr. 
„Warum ſchauſt du mich je verklärt an?” fragte fie lachend. „Ach, Brigitte!“ 
antwortete er. „Ich habe heut’ früh miterlebt, wie die Kinder dich geweckt haben 
und wie fehe fie dich lieben. Das hätt’ ich nicht gedacht, daß Kinder fo fehe an 
ihrer Mutter hängen können. Ich bin auch gar nicht mehr bös, wenn fie mir 
ge ein biſſel ſcheu find. Eines Tages werde ich wieder für ganz da fein, und 
ie werden mich wieder kennen und lieben. Daß du ihnen aber fo eine gute Mutter 
biſt und fie in dir das Liebſte ihrer kleinen Welt ſehen, das macht mich froh und 
glüctlich. Und wenn ich wiedet draußen bin, will ich an heute früh denken, und 
SEE 
nommen, dieſes Bild 


und das gütige Antlitz feiner Frau, das ſich zu ihnen neigt, das Antlitz der deut⸗ 
ſchen Mutter, die das höchſte Gut des Volkes hegt und hütet 
liche deutſche Zukunft. heiſtl Däumler 
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Gian wie die Woltenmaffe vor dem Bergtand will der Semmerabend 

ig, vom teichlichen Tun ermüdet, zieht das 

8 den vollbeladenen Wagen beimwärts. 
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Ex * IAN Beide is el zu ar und mit der Hochzeit noch zu 
warten. Endlich ift der etwün trag zuſammengetragen. da bricht 
der von unferen Feinden —— liebt 
feine Heimat über alles. Er wird zunächſt Weſtwall 
a le ir malte Bir van dar fa Da findet die er⸗ 

it ſtatt. Leider ift det glücklichen Ehe nur eint kurze Dauer beſchieden. 
einem Maiabend ſteht det jetzt Berheitatete im Often auf einem Bahnhof auf 
Poſten. Da trifft ihm eine Bombe, die feinen ſofortigen Tod herbeiführt. 

Schwer trifft die Nachticht die junge Frau. Inhaltles will iht im erſten Augen» 
ihe ferneres Leben ſcheinen. Doch nicht allein durch ihre Erziehung im Eltern 
„ fondern auch durch die ſtets igte Volks bereitſchaft ihres Mannes hat fie 
Leden = j und Re für feine Erforderniſſe ſowohl für ſich ſelbſt 

` für die Mitmenfhen einzusehen. So fand ich fie ale Schwerbeſchafti 
der Kriegsinduſtrie, die mit feſter Hand zugreift. Gern hörte ich ihren, über den 
2 Iltag — era Worten über iht eigenes Leben und über ihre Bereitſchaft 
Arbeitet ee pe Ca WA nicht allein durch die Arbeit Herrin 
ihe Leid werden, fondem dem Vaterland dienen und helfen. Ich erfahre 
daß außer dieſet beldiſchen Frau noch ihre zwei Schweſtern ihre Männer 
Oſtfront verloren haben, und zwar wollte es das tragiſche Geſchic, daß alle 
änzer in dem kurzen Zeitraum von vier Monaten den Heldentod erlitten. 
et die Stelle in einem frauenloſen Haushalt an, während 

ft der bejahrten Schwiegereltern eintrat. Auch di 
Schweſtern beſiegen tapferen Arbeitseinfag ihr Leid und legen ihr 
großes Opfer und ihre Arbeitskraft auf den Altar des Vaterlandes in der ſicheren 
und vertrauensvollen Hilfsbereitſchaft zum Siege. 

Aus Ehrfurcht vor folder hohen Auffaſſung deutſchen Seins und aus ſtolzer 
vor ſolchet Größe möchte ich keine weiteren Worte gebrauchen, jon: 
dern nut Heintich von Treitfhle anführen, der ſagt: 
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„Darin eben liegt die Hoheit des Krieges, 
daß der kleine Menſch ganz verſchwindet 
vor dem g Gedanken des Staates 


die Aufopferung der Volksgenoſſen füreinander 
zeigt fió nirgends fo herelich”, 
oder Schiller, der verkundet: 
„Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
wenn der Schwächling unterliegt.” 
Engelbert Thiele 
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An den vorderen Mantelrändern 
wird die Anſatznaht des Belas 
ges aufgetrennt und die durchſto⸗ 
Gene Bruchkante abgeschnitten. 
Der Rand wird dann mit einem 
breiten abſtechenden Schtugſtrei · 
fen eingefaßt, den man von 
außen auf ſteppt, über den Rand 
1 em breit ſichtbar nach innen 
biegt und ſchmal eingeſchlagen 
langs der Stepplinie anſaumt. 


— 


Die ſtellenweiſe eingetiſſenen 
odet 


IHR 

jef 
EEES 
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Beim schadhaften Kragen wird 
die meiſt fehe blank gewordene 
durchgeſcheuerte 


deſſen Ränder außen über die uns 
tete Stofflage des Kragenrandes 
geſaumt und votu dem Aufſchlag · 
belag hohl gegengenäht werden. 
Der neue Kragen muß großer als 


Einfache Wochenbeittbinde 


Fran ſich aus Neſſeltuch oder vorhandenen Waſcheſtüden ſelbſt herſtellen kann. 

Beſſer als jede Beſchteibung zeigen die Abbildungen Art und Anwendung det Woden: 
bettbinde. Sie beſteht aus pori durch eine Naht in det Mitte vereinigte Stoffbahnen, 
legt wird (Abb. 4). Die Lange der 
Anſtelle der Knüyfſchleifen, 
die unter der Kleidung unlieb⸗ 


pelte Knöpfe und Knopflochet 
einarbeiten. Dieſe mit cinfas 
chen Mitteln herſtellbate Binde 
hat ſich ſehr bewahrt. Sie ſoll 
etwa 2—3 Mon. lang nach der 
Entbindung getragen werden. 

Jramnacht Dr. Kl. Hofimann 


r Kanten und Knopfliöcher mit 
schwarzem Sarnltursteff ergibt eine neuartige Wirkung 


Aufnahmen: tehmann-Tooote 
der alte zugeſchnitten werden, Beihmungen: Erika Refller 


Bei den unteren Irmelrändern 
wird det Saumeiĩnſchlag bis über 
den ſchadhaften Bruchrand ab; 
geſchnitten. Der Schnittkante 
ſteppt man einen etwa 6 cm 
breiten Schrägftreifen aus dem 
Beſatzſtoff verftürzt auf, biegt 
ihn außen etwa 1cm breit als 
Kanteneinfaſſung ſichtbat — als 
Jnnenbelag um und fäumt das 
eingeſchlagene Armelfutter auf. 


An den ducchſtoßenen, viels 
leicht auch an den Enden ein⸗ 
geriffenen Rändern der Schlitz⸗ 
taſchen ſteppt man etwa 4 cm 
breite abſtechende Schrägftreis 
fen auf, die man um die Naht⸗ 
tänder nach innen biegt und 
dem oberen Futtertaſchenteil 
anfäumt. Vorher ift die alte 
Einfaſſung abjutrennen, die 
Taſchenteile neu mitzufaſſen. 


Zuletzt wird det beuteligundſchad · 
haft gewordene untere Saum: 
umſchlag im Bruch abgeſchnitten. 
Diefer Saumſtreifen wird mit 
einfacher Naht wieder anges 
ſteppt, die Naht auseinander 
gebügelt. Der neut Saum wird 
foumgelegt, daß die Naht innen 
etwa 1 cm breit oberhalb der 
Bruchk ante lĩegt. So iſt der Saum 
wieber glatt, der Mantel vetkürzt. 


Gummiloser Strumpfhaltergürtel 


7 


— — 


Modell: 
Elifabeth Gadeke, Erika Reiler, 
teipsig teipsig 


Jedes Stüd dieſes Gürtels — ausgenommen die beiden Berbindungsftüde vorn — 
wird aus etwa 2 em breitem Gurt oder, wo kein Gurt vorhanden ift, aus zu Gurt 
verarbeiteten Stoffreften gearbeitet. Allerdings eignet fih der ſchmale Gürtel ar: B 
für Frauen, die infolge erſchlaffter Bauchdecken einen Halt für den Leib brauchen. Er 

ift aber für alle ſchlanten Frauen und für jugendliche jeder Altersklaſſe, ebenſo auch 
für leibempfindliche Perfonen zu empfehlen. Der Gürtel ift ein voller Erjag für einen 
Sportgürtel mit Gummiteilen, denn er gibt jeder Bewegung des Körpers nach. Dat 
Geheimnis liegt in der Anordnung und vor allem in der Umlegeart des Gürtels. Wem 
es aus der Abbildung noch nicht erſichtlich ift, der beachte, daß der Gürtel nicht in 
der Gürtellinie umgelegt wird, ſondern etwa 15cm unterhalb (Abb. 3). Vorn fällt der 
Strumpf haltetgürtel durch feine Machatt automatiſch etwas tiefer und hinten etwas 
höher. Wie aus der Abb. 1 erſichtlich, hat der Gürtel hinten zwei Schnallen. Diefe 
dienen dazu, den Gürtel je nach Bedarf enger oder weiter zu ſtellen. Hat man dieſe 
Schnallen nicht, muß der Gürtel anprobiert und entſprechend des Körperumfanges 


gearbeitet werden. Den Gürtel Motlöfung greifen. Der Vers 
probiert man überhaupt beim ſchluß des Gürtels wird feits 
erſten Anlegen aus, indem man lich a acht, damit man 
die Strümpfe befeſtigt und ihn notfalls durch Verſetzen der 
einige Bewegungen ausführt. Knöpfe bequemer enger oder 
Hat man den Gürtel noch nicht weiter ſtellen kann (Abb. 2). 
richtig umgelegt, jo fpürt man Anftelle der halter: 
bas bei Probe und kann patente werden Strippen mit 


enger 
ober weiter ſtellen, bezw. die 
Strümpfe höher oder tiefer bes 
feſtigen. Wer leine Schnallen 
und auch feine Strumpfhalter 
patente beſitzt, kann zu einer 


— 
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Kartoftelsalat mit Sellerietunke 
aten: 1 kg Pelltartoffeln, 1 Selleriefnolle, etwas Fett, Zwiebel, Saly 2 Ef- 


Senf, Eſſig und Kräuter (Peterfilie, Bafilifum). 
Die gefbälte Selleriefmolle in / 1 Waſſer gartoden und verrühren. Das Fett 


Wien, Zwiebel, Selleriemus, Senf, Salz und etwas Eſſig hinzufügen und die 
Lare ben in die Tunke — — Salat eini 825 durchziehen laſſen 


und vor dem Anrichten die Kräuter darüberftreuen. N. Krad, Munchen⸗Gladbach 


Warmer Kartoffel-Krautsalat 

Zutaten: 1 kg Pellkartoffeln, 750 g roher Weißtohl, 30 g Mehl, Zwiebeln oder 
Lauch, Eſſig, ein paar Tropfen Ol oder Fett, Zucker, Salz, Senf, „1 Waſſer. 

Das kochende Waſſer wird mit Mehl gebunden. Wenn es gargefocht ift, ſchmeckt 
ab und fügt die im Fett gedünſtete Zwiebel bei. Dann 
ibt man die in Scheiben geſchnittenen, noch heißen Kartoffeln hinein, miſcht den 
2 hobelten rohen Weißlohl darunter und läßt alles gut durchziehen. Der Salat 
— map warm angerichtet werden. A. Herrmann, Bad Kreuznach 


Rote Beete-Chikorsesalat 

Zutaten: 500 g Rote Beete, 2 Stauden Chiloree, 20 g Mehl, Ya I Flüffigeit, 
2 Eplöffel Effig, Salz. 

Die Roten Beete werden weichgekocht und in kleine Würfel geſchnitten. Der 
Chikerse wird fein zerkleinert. Man bereitet aus den anderen Zutaten eine ger 
kochte Majonnaife und vermiſcht alles gut miteinander. Dieſen ſchmadhaften und 
ſaͤttigenden Salat reiht man zu pellkartoffeln oder Brot. 

A. Burtſchell, Großhäuslingen 
Kohlrübensalat I 


Zutaten: 1 kg Kohlrüben, 500 g Möhren, Eſſig, Kümmel, Salz, Zwiebel. 
an focht die Kohlrüben mit und Kümmel, die Möhren nur in Salz⸗ 
waſſer weich. Mit einem Teil des Gemüſewaſſers, Eſſig, Salz. Zwiebel und Küm: 
mel bereitet man cine Salattunle und läßt die gerkleinetten Gemüſe gut durch⸗ 
ziehen. Der Salat ſchmeckt gut zu Brat; oder Badkblechkartoffeln und hält ſich im 
Winter auch einige Tage. 


Kohlrübensalat 11 

Zutaten: 750 g gelbe Kohlrüben, 250 g Kartoffeln, Salt, Gewürze. 

Die Kohlrüben werden in nicht zu kleine Würfel oder Streifen geſchnitten und 
in Salzwoſſer gargedämpft. Man miſcht die Koblrüben mit den warmen Pellkar⸗ 
toffehwürfeln und macht das Ganze mit einer kräftig mit Zwiebel und Senf oder 
geriebenem Meerrettich gewürzten Salattunke an. Der Salat muß vor dem Auf: 
tragen einige Stunden durchziehen. Sehr gut ſchmecken Würfel von ſauren Gurken 
oder Kapern in dem Salat. Apfelwürfel machen den Salat milde und pikant. 


J. Gaukler, Feldbach 
Kohlrüben-Frischkost 
Die Kohlrüben werden gut geſchält, dann entfernt man alle boligen Teile. 
Man zerkleinert die Rüben auf der Raffel oder dreht fie, wenn vorhanden, durch 
die Mohloftmafchine. 
Die zerkleinerten Rüben werden mit Milch oder Quatg und Eſſig untermiſcht, 
Schluß t man nach Wahl Kräuter bei: Peterfilie, Bortetſch, Kreſſe, 
Maze oder Tripmadam. 


man mit den Sadi 


| 


Zutaten: 1 kg Koblrüben, 200 g Gerſtengrütze, Salz, Waſſer. 
ie Kohlrüben werden — Blätter und Knollen Meingeihnitten mit Waſſer 
zum Kochen aufgeſetzt. In das kochende Gemüfe gibt man die faſt gargetechte 
A und läßt alles zuſammen garkochen. Man ſchmeckt mit Salz und 
te ab. 


Rote-Rüben - Weikkraut-Gemise 

Zutaten: 500 g rote Rüben, 1 kg Weiffraut, 20 g Fett, 1 Eßlöffel Zwiebel: 
würfel, etwo 3/, | Waſſer, Salz, Zucker, Ejfig. 

Die roten Rüben werden gekocht, geſchalt und getaſpelt. Das Weißkraut wird 
ebenfalls geraſpelt. Die Zwiebelwürfel dünſtet man in Fett an und gibt dann 
Rüben und Kraut dazu. Nachdem es etwas geſchmott hat, gießt man das Waſſer 
hinzu. Das gargekochte Grmüfe bindet man, wenn nötig, mit etwas Mehl und 
ſchmeckt nach Salz, Zuder und Eſſig ab (am beſten ift es, wenn man das Waſſer 
ganz einkochen läßt, dann braucht man fein Mehl). H. Oertel, Naumburg /B. 


Gefüllter Kohl 

Zutaten: 1% kg Kraut, 100 g Mettwurſt, 50 g Haferflocken, 1 Zwiebel oder 
Lauch, Kräuter, Salz. 

Der Kohl wird von den Strünken befreit, die äußeten Blätter halbgar gekocht 
und zum Abtropfen in ein Sieb gelegt. Den übrigen Kohl kocht man gar und gibt 
ihn durch die Fleiſchhadmaſchine oder wiegt ihn fein. Unterdeſſen bereitet man aus 
der Wurſt, den eingeweichten Haferfloden, der gehackten Zwiebel, Kräutern und 
Sah eine Maſſe, welche man gut durcharbeitet. Der Kohl wird geſalzen und ge: 
würzt. In eine tiefe Schüffel, in die man zuvor ktruzweiſe zwei Schnüre gelegt hat, 
ordnet man die Kohlblätter, dann gibt man abwechſlungsweiſe 1 Lage Fleisch- byw. 
Wurſtfülle, 1 Lage Kehl hinein, ſchlägt die Blätter darüber und bindet mit den 
Schnüten zu. Das Kohl, palet” gibt man in eine Kaſſetolle und dämpft es uns 

dhe 1 Stunde. um Anbrennen zu verhindern, gibt man Waſſer oder Brühe bei. 

an reicht Pellkartoffeln dazu. A. Goldſchmidt, Haltingen 


D 2 
1 Gebratene Haferflockenscheiben mun. 
den gut zu Salat, Gemüse oder Kompofi 


Fleischpudding 

Zutaten: 100 g Mettwurft, 350 g Weißtohl oder Welſchkraut, 1 große rohe Kar⸗ 
toffel, Salz, Schnittlauch oder Zwiebel, Thymian oder Majoran, evti. Baſilikum. 

Wurſt mit roh geriebener Kartoffel und Weißkraut ſowie allen anderen Zu⸗ 
taten gut vermengen und abſchmecken, allerdings etwas ſchärfer als ſonſt, da dat 
Kraut noch roh ift. Die Maffe in eine gefettete Pubdingform oder in ein Wedglas 
geben und 1 Stunde im Waſſerbad kochen. Dazu Pellkartoffeln und Tomaten 
tunfe oder auch Friſchloſt geben. L. Freitag, Meißen 


Biutwursttunke 

Zutaten: 10 g Fett, 200 g Grütwurſt, 1 Zwiebel oder Lauch, u 1 Flaſſigkeit, 
20 g Mehl, Salz nach Geſchmack. 

Fett auslaſſen, Wurſt enthäuten und mit der Zwiebel von allen Seiten ans 
braten. Mit Fluſſigteit auffüllen, gut durchkochen laffen, mit Mehl binden und 
nach Salz ab ſchmeden. Soll die Tunke aufgewertet werden, reibt man die Zwiebel 
dan zum Schluß daran. Zu der Tunke reiht man Pellkartoffeln oder Salat oder 
jedes Gemüſe. H. Manns, Aachen 


Gefüllte Kartoffelklöße 

Zutaten: 50 g weiche Mettwurſt, 1 Zwiebel oder Lauch, 5g Fett, 1—2 ge⸗ 
kochte Kartoffeln, 1% kg getechte Kartoffeln, 1 Ei oder Elaustauſchmittel oder 
1 roh geriebene Kartoffel, 4—6 Eßleffel Mehl oder Grieß, Salz. 

In dem heißen Fett die Zwiebelwürfel mit der Wurſt andünften, die gekochten, 
geriebenen Kartoffeln daruntermiſchen und alles gut abfhmeden. Für die Klöße 
die am Vortage gekochten Kartoffeln ſchalen, reiben oder durch die Fleiſchhack⸗ 
maſchine drehen, mit Ei, Mehl oder Grieß und Salz zu einem Teig verarbeiten, 
apfelgroße Klöße formen und in die Mitte der Klöße die inzwiſchen abgekühlte 
Wurſtmaſſe geben. Die Klöße in kochendem Salzwaſſet 10—15 Minuten gars 
pichen laffen. Als Beigabe reiht man eine Kräutettunke oder Salat. 

J. Ney, Hannover 


Böhmisches Kartotfelgericht, gefaljen oder füß zu effen, Abb. 2 

Zutaten: 1 kg rohe geſchalte Kartoffeln, 4 Eßlöffel Mehl, Salz, Waffer, etwas 
Butter. 

Die rohen gefhälten Kartoffeln in Würfel ſchneiden und mit Salzwaffer knapp 
bededen. Sebald das Waller kocht, das Mehl über die Kartoffeln ſtreuen und in 
die Mehldeche mit dem Kochleffelſtiel mehrere Löchet bohren. Nach 25 Kochminuten 
im offenen Topf das Waſſet vorſichtig abgießen, Kartoffeln und Mehl innig 
miteinander durchrühten, falyen. Mit einem Löffel größere Nocken auf eine vor: 
gewärmte Schüſſel hetaus nehmen, wenn vorhanden mit yerriebenem Cuar? bes 
ſtreuen und mit wenig gebräunter Butter betropfen. Als füßes Gericht anzuckern. 


Kartoffelwaſſer zur Suppe verwenden. G. Boruttau, Münden 


Grießklöße ohne Ei 

Zutaten: 5 I Fluſſigteit, halb Milch halb Waller, 1 Kaffecloffel Sal, 1 Cf 
löffel Eiaustauſchmittel, 250 g Gtieß, 3 mittelgroße robe Kartoffeln, coti. 4 bis 
5 Eßloffel Mehl. 

Die gewäfferte Milch wird mit dem Salz zum Kochen gebracht, der Grieß eins 
gefreut und unter ſtändigem Rühren gekocht, bis er fid vom Topf lök. Dann 
laßt man die Maffe abkühlen, gibt Eiaustauſchmittel und die rohen geriebenen 
Kartoffeln und evil. das Mehl hinzu und rührt gut durch. Im breiten, flachen 
Topf muſſen die mit naſſen Händen geformten Grießkloßt mehr ziehen wie kochen 


G. Schiller, Ahlen 
Gebratene Haferflockenscheiben, Abb. 1 

Zutaten: 250 g Haferflocken, Milch, Salz, Bratfett. 

Die Haferflocken weicht man morgens in heißer Milch ein, fo daß fie bedeckt 
find. Abends kocht man davon unter Hinzugabe von Salz einen diden Kloß, der 
ſich vom Topf Aoſen muß. Evtl. muß man noch etwas Haferfloden oder Grir 
dazugeben. Den Kloß ſchneidet man in Scheiben und bratet dieſe auf beiden 
Seiten in der Pfanne mit etwas Fett Inufprig. Dazu gibt man Gemüfe, Salat 
oder Kompott. A. Fießer, Ellrich 
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2 Bei dam böhmischen Gericht wird die Mehl- 
schicht mit einem Löffelstiel durchstochen 
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Sind Kinder unvernünftig? 


Immer wieder Schelten oder gar Prũgeln macht 

Aa ringen Eindruck. Sie gewöhnen sich daran und 

bleiben bei ihren Unarten. Versuchen Sie es 

einmal auf andere Art. Reden Sie mit ihnen, wie man mit Erwachsenen 

spricht, erklären Sie ihnen vernünftig die Kriegsverhältnisse. Daß 

A also alles Zeug länger halten muß, weil es kaum neues gibt, und 

| daß sie daher schr vorsichtig mit ihren Sachen umgehen sollen. Daß 

; auch an Waschmitteln sehr gespart werden muß, und daß auch sie 

machen. Kinder fühlen sich nämlich sehr geschmeichelt, wenn man 

sie als Erwachsene behandelt. Man weckt damit ihren Ehrgeiz, und 

7 Ehrgeiz ist ein besserer Lehrmeister als alle Drohungen und Strafen. 
5 174 
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Von Dr. Hellmut Bartel 


erkenntnis und Selbftüberwindung erfordert. Wer iba zu geben verſucht, wird 


werden. 

Der Volksmund fagt: Jedes Ding hat ori Seiten. Nicht nur jedes Ding lann 
man auf verfhieene Weife betrachten, fondern auch jede Aufgabe. Es hängt von 
unferer eigenen Einſtellung yu unferen Aufgaben ab, wie fie unè erſcheinen. 
Wer feine Arbeit als ein i Ubel um „ utommen” anficht, wird 
immer untet iht leiden. Doch wer ſich zu dem Glauben aufſchwingt oder zu der 
Erkenntnis * daß feine Arbeit der Sinn feines Lebens ift und alles anz 
dere nut Jradege darftellt, der wird Freude an iht haben. — Nicht darauf 
temmt es an, daß man fid einredet, man müßte dies oder jenes tun, und nun 

tut, was befehlen wird. Wer fo dahin lebt, wird pat vielleicht ein brauch⸗ 
rer Handlanger det Grwalthabenden werden, aber nie ein felbftändiger Menſch, 
der auch in fehwerer Zeit die Kraft zu feinen Aufgaben beſitzt und der auch im 
ichen Augenblick das Rechte wagt. Man muß vielmeht das eigene Tun 
im Rahmen des Ganzen ſehen lernen. Erft der Glaube an einen Sinn der eigenen 
Arbeit, auch wean dieſer nicht leicht zu ſehen iſt, an einen Sinn der Gemein; 
ſchaft, in die man hinei lt wird und für die man lebt, — erft dieler Glaube 
gibt Freude. Und jede Freude ſchafftneue Kraft zu neuem Tun. Wer 
aber ſtöhnt und überall nur Unſinn und Fehler zu finden glaubt, kann keine Freude 
an det Arbeit und am Leben haben. Seine Falle Einſtellung tächt ſich bitter an 
ihm: fie macht ihn nicht nur freudlos, fonden auch kraftlos. Der Nörgler und 
Stöhner ift dazu verdammt, daß ihm die Arbeit nur immer ſchroetet fallt. Je meht 
er nörgelt und ſtohnt, deſto mehr ſchwacht er ſeine Kraft. 

Wir fahen es an Herrn N.: et hatte nut fié und feine eigenen Fähigkeiten im 
Sinn. Das war falſch. Denn er wat nicht in feinem Werk, um das gefühl 
feiner Taten ausjufoften, ſondern damit eine beſtimmte Aufgabe geleiftet würde. 
Er war zu fehe in feinem Ich befangen, als daß wir ihn den dritten Weg direkt 
gien aljen Comnen. er e 

efenntnis geführt werden. — Hert Sch. aber war einſichtiger gewefen: er konnte 
den Weg der größeren Belaſtung direkt gehen. Er ließ ſich aufrütteln und höhere 
Ziele eigen, und er hatte den Eola. 

Eines allerdings ift notwendig dabei: man darf die Naſe nicht am Boden 
hängen laffen und nicht ftue ſich zwingen wollen. Das würde nur Verkrampfun⸗ 
* die die Spannungen noch mche verſtärken. Die giergange und 

4 des Herrn Sch. waren nämlich kein Wundermittel, fondera ein ga 
natürlicher Weg, ſich einerſeits auszuatbeiten und ſich dabei andererſeits i 
felbft zu befinnen. Das ift ja das Wichtige, daß man ohne Krampf und Haſt 
feinen Sinn ſuchen lernt! Wer ſich mit enge Denterftien und finfterem Ges 
ſicht hinſetzt und ſich dabei fragt: „Wie bin ih?” wird es nie erfahren. Auch der 
nicht, der gleich einem wilden Tier im Käfig ciaherſtürmt und die übetmenſch⸗ 
lichen Magte zwingen will, ihm das Geheimnis des Lebens zu offenbaren. 

Man 2 ſich vielmehr daran, jeden Tag eine Viertelſtunde der Beſinnung 
einzuſchalten. Je größer die Arbeitslaſt ift, um ſo eng a wird die Ber 
finnung, damit man über der Jagd nach dem Tagesziel nicht das große Endgiel 
aus den Augen verliert. Es iſt eine Tauſchung anzunehmen, man müßte auch die 
lezte Biertelſtunde ſeinen Kindern und feiner fonftigen Arbeit widmen. Dieſe 
Viertelſtunde der Beſinnung ift nämlich wertvoller als das wenige, was man fonft 
in ihr leiſten könnte, denn fie ift ein Kraftquell für den ganen Tag. Ob man in 
diefer Biertelſtunde dem Sturm in den Bäumen oder dem letzten Geſang der Vögel 
am Abend lauſcht, ob man Melodien aus der Kindheit ſummt oder ein ſchönes 
Dichterwott liet und bedenkt, ob man die Bildet der Lieben anſchaut oder ſtill 
rg padt, — das ift in dieſet Hinſicht einerlei. Nur fill muß man fein und 

in! 

Wer fo ſtill feinen Teg geht und bereit ift, „das Unerfocſchliche ruhig zu ver⸗ 
ehren”, wird aus dem 2 um ihn het den Sinn des eigenen Dafeins ahnen 
lernen, und et wird froh werden und Kraft gewinnen. Kraft aber gehört zu jedem 
ſinnvollen und erfolgreichen Leben, beſonders in unferer ſchickſalhaften Gegen: 
watt. 


Aus der Kinderſtube 


Jo bin die Meine Erila. Mein Bater fagt, 
man könnte mich als Mufter(reflame)tind 
nach dem Ausland ſchicken, aber das will 
ich nicht! Ich möchte nut den anderen Muts 
tis zeigen, wie hertlich ich mein tägliches 
Bad im Eimer finde. 

Ich wat Ya Jahr alt, als es Winter 
wurde. Die Kohlen waren ſeht knapp, und 
da kam meine Mutti auf diefe praktiſche 
Idee. Es genügt für dieſes Bad, für das 
ich vor dem Reinheben in den Eimer gut 
abgefeift werde, ein Meiner Topf war: 
mes Waſſer im Eimer. Wenn ich mich 
dann im Schneiderſitz hineinſetze / fo feriat 
das Waſſer bis unter die Arme. So habe 
ich jeden Tag mein Vollbad, und Mutti 
hat Kohlenklau ein Schnippchen geſchlagen. 

Eingeſandt von Schweſtet Gretl eus E 


— 


Den Betrieb der Familie erhalten (Fortsehung von Seite 169) 


liche Wirtfhaft und die pflege der beiden Kinder hatte fie vollauf beanſprucht, fo 
nr zunächſt mit banger Sorge vor der neuen pflicht ftant, nun allein für 
forgen zu müſſen. Gens tam, daß die alten juverläffigen Kräfte we 
geworden waren. Man mufte ſich mit ng geſchulten Menſchen be 
zeitweife fogar nur mit angelernten Hilfskräften. Nur ſchritrweiſe fand ſich B 5. 
in den ungewohnten großen Arbeitskreis hinein. Mie ſehr lam es doch darauf an, 
daß die Arbeiten zum geeigneten Zeitpunkt verrichtet wurden. Täglich mußte dir 
Arbeit eingeteilt, die Kräfte 
poousa 2 werden. Frau 
: war morgens die Erſte und 
eg bis in 5 
die Lieferungen und n zu 
verbuchen. Anfangs — ſie 


ibr die Arbeit 
als keine Mi 3 und 
die Gefelgſchaft nun auch ihr uns 
einge ſchrünktes Vertrauen ent⸗ 
gegenbrachte, gewann ſie Freude 
an ihter Aufgabe, der Familie, 
ihren beiden heranwachſenden 
Töchtern den überlommenen Bez 
Gurkenernte im Treibhaus. Aufn.: Hugel, ſit zu erhalten. 
Landesbauernschaft Bayern, München Inzwiſchen find vier Jahre 
vergangen, feit Frau F., damals 
ohne beſondere Vorbildung und Erfahrung, die Führung des Betriebes übernahm. 
Für die Dun Dinge ftand ihe pwar ein berufsfundiger, aber noch an einem ans 
dern Plat ei eher onani oa zur Seite. Seinem Bemühen war es zu danken, 
daß die von — zu Jahr ſteigenden Anforderungen der Kriegswietſchaft erfüllt 
werden konnten. Die Produktion wurde umgeftellt und von einer Ernte jur andern 
gefteigert, verdoppelt, verdreifacht. Ja, heute werden faſt die pehnfaden Erträge 
den erſten Kriegs jahten erzielt, eine Leiſtung, die auch an die Kräfte und 
umgsfähigleit der Betriebsführerin immer größere Anforderungen ſtellte. 


wehrt Frau F. jedes Lob ab. Sie tat nur ihre pflicht 

ann und ihren Kindern gegenüber. Und als dann u 
mußte, da war es ihr dann auch pflicht allen jeder Minute, 
die fie die Geſchäfte freigaben, half fie mit an den I reed u. 
wädshäufern und. freute ſich an jeder neuen Sendung Sk 
Stadt ſchicken konnte. Auch für ihre Leute gab es längſt keine 2 paha Arbeits⸗ 
it mehr. Das Notwendige muß geſchafft werden. Tag und Nacht mußte allein 
die Heizung für die Treibhäufer bedient werden. Einer mußte aljo immer auf dem 
Poften fein und am Tag gab es dann fein Aus ruhen. Aber alle waren willig dabei, 
weil die tapfere, Freundliche Frau ſich auch keine Paufe gönnte und den Betrieb 
nicht nur gerecht führte, ſondern auch Arbeits kameradin war. 


Achtung! 


Liebe Leserinnen! 

Im Zuge weiterer Totalisierungsma, 2 wird es anch not- 
wendig, den Botenapparat der Zeit nhändler einzusparen. 
Wir stellen uns deshalb um und zwar: 

Wenn Sie bisher durch Boten beliefert wurden, erhalten ag 
mit der Auslieferung des letzten Heftes einen Berechtigui 
schein, durch den Ihnen Ihr Anspruch auf die Zeitschrift er- er- 
halten bleibt und mit dem Sie ein Abonnement bei der Post auf 
die Zeitschrift bestellen können. 

Haben Sie in einer Buchhandlung bezogen, so können Sie 
sori: Key 8 weiter beziehen, oder aber Sie 
erhalten einen ligungsschein wie oben angegeben 
von dieser Buchhandlung. Z 
Ihr Bezugsrecht bleibt auf alle Fälle gesichert. Ver- 

gessen Sie aber nicht, vor dem 15. Dezember 1944 die 
Zeitschrift bei der Post mil Ihrem Berechligungsschein 


zu bestellen. Heil Hitler! Verlag NS.-Frauen-Warte 


Knochen sind wertvollster Rohstoff, 
tedoch im eigenen Housholt wertlos. Jeder 
Betere die in Küchen und Verpflegungs- 


statten ousgekochten oder 


Knochen regelmößi die leidet 7 
die Schulolts; 2 Dod ns öt 
: Marge schewismus gehört 2 E. osl Erden ist Gesundheit! Wir Pe gear wa 
sicht, heute auf 5 zu 5 Zeichnerinnen aus Mi bieten 
verzichten — doch . um durch je Sonnen- . 
bode: obhorlen denn vorbeugen dochd debe -w 
— ist besser ch heilen — und A lidhi under Wechen 
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soll man nur kurz aufkochen! Das heißt, che Mutter broucht nur wenig 
Feuerung, wenn se ihrem Kinde „Kufeke” und insche Milch gibt 


Feuerung sparen heißt den Kohlenkdau verj 7 


e e, eine 


jung. 
beimer Strae 68, Poftihedikonto: Johann Wiid Fir. NW 


son mander, det dur den rüdfihtslefen Bembenterrer in den großen 
Städten ober auch auf den Bauernhöfen fein Hab und Gut verlor, hat ſich 
wohl die Frage vorgelegt, wie einſtmals der große Bedarf an Hausrat aller 
Art befriedigt werden foll. Dieſe Frage heute loſen zu wellen, wäre ein vots 
eiliges Unterfangen; richtiger ift es, fie fo zu ſtellen: Was können wir ſelbſt 
dazu tun, um umfere Notlage zu verbeſſern? Ganz abgeſehen davon, daß 
durch Selbſthilfe materieller Nutzen entſteht, gibt 
fie auch eine in nete Befriedigung und ein gut Teil 
der Lebensfreude zurück. Wer alfo kein Bett, keinen 
Tiſch und keinen Stuhl mehr hat, gehe daran, ſich 
ſelbſt einen zu zimmern. Das ift gar nicht fo ſchwie⸗ 
tig, wie es zunächſt den Anſchein hat. Allerdings muß 
man den Maßſtab der polierten Möbel aus edlen 
Hölzern gänzlich beiſeite legen. Umquattiette auf dem 
Land oder auch bombengeſchadigte Landvolkangehorige 
muſſen mit dem Material fürlieb nehmen, was auf dem 
Lande ſowieſo vorhanden ift, das find Reiſig. Stroh, 
Knuppelholz, Kiſten, Abfallholz der verſchiedenſten 
Art uſw. Auch bei dem Handwerkszeug ift manger 
Behelf nötig, denn ſtatt der nicht unbeſchtankt zur Ber: 
fügung ſtehenden Eiſennägel muß man auch Holznägel 


a ne KA 


DAS LAND HILFT SICH SELBST 


=] 


daß anderer Hausrat zur Zeit in den Mengen, wie et gebraucht würde, einfach 
nicht zu beſchaffen iſt. Wer ſich aber ſchon einmal Gedanken übet die gewaltigen 
Aufbauatbeiten gemacht hat, die unfer nach der ſiegreichen Beendigung dieſes 
Krieges harten, der wied ſich klat darüber fein, daß wir dieſen Hausrat zwar 
nicht in der durch die Kriegsverhältniſſe bedingten Weiſe weiter hetzuſtellen 
brauchen, daß wir aber aus den heutigen Selbſthilfemaßnahmen lernen, und 
auf dieſem Wege wieder zu einer betont bäuerlichen 
Einrichtung und Geſtaltung der ländlichen Wohnungen 
zuruͤckfinden werden. 

Wer einmal ein Behelfsheim geſehen hat, das von 
feinem Beſiter mit Liebe und Sorgfalt mit derartigen 
ſelbſtgefertigten Gegenſtänden ausgeftattet ift, der wird 
ihm einen gewiſſen natur verbundenen Stil nicht abs 
ſprechen können. Zweckmäßig und dauerhaft, zeigt 
dieſer Hausrat doch Linie, und die Bequemlichkeit und 
Behaglichkeit dieſes Heimes leiden in keiner Weiſe. 
In dieſem Heim it alles echt und wahr und wirt: 
lich fo, wie es daſteht, wie es ausſieht. Nichts ift 
davon käuflich zu erwerben oder am laufenden Band 
hetzuſtellen, ſondern «die Perſoͤnlichkeit des Beſitzers 
und ſein Geſchmack ſprechen aus jedem einzelnen Stück. 


Hockermodeli Abb.4: Ein anderer Tisch, der Abb.5: Ein derart eintaches Re- 


Abb. t: Oben Mite: Bank aus scher Sih. Das Stroh muh vor dem Abb. 3: Weiteres 
3 


Knöppelhol:, das It ver- 
wendet wurde, Zur Verfestigung 
wurden keine Eisem, sondem 
nur Honsel brw. le ver- 
wendet. Das Sih-„Polster” ist 
durch Bespannung mit Stroh- 


geschmeidig ist und nicht bricht 


Abb. 2: Zwei verschiedene Typen 
von Hockern, die aus Kistenholz 
angefertigt wurden. Die Stand- 
festigkeit wird in jedem der bei- 
den Fälle erreicht, und zwar unter 
dem geringstmöglichen Aufwand 


de. Ist kein Hobel zur Hand, kann 
man die Tischplatte mit Sand und 


ebenfalls einfach herzustellen ist, 
und der unter Verwendung von 
Lahen seine Standhaftigkeit or- 
hielt. Auch die Körbchen in ver- 
schiedener Form kann man sich 
selbst herstellen, denn das Körbe- 
flechten ist nicht schwer, wenn man 
es einmal richtig gezeigt bokom- 
men hat. Will man wirklich Schö- 
nes schaffen, muh man viel Sorg- 
falt auf diese Arbeit verwenden 


gal läht sich aus Kistenbreilern 
in den verschiedensten Gröhen 
leicht herstellen, je nachdem wie 
man den Plah zur Verfügung hat, 
bzw. Abstellraum braucht. Ein 
gelalteter Papiervorhang — man 
verwendet einflarbiges oder ge- 
mustertes Papier -, der bei Bedart 
schnell erneuert werden kann und 
kein Waschen arfordert, ersaht 
einan Stoffvorhang in jeder Weise 


sich ein weicher und sehr elasti- an Materialien und Eisennägein einem Stein abreiben und glätten 


verwenden können, und 
ſtatt des Hobels zum 
Glätten von Bant- und 
Tiſchflachen genügt ein 
Stein, mit dem man mit 
Hilfe von Sand die Ober: 
flache aus teichend glatt 
bekommt. 

All dieſe Kniffe und 
Hinweiſe wollen abet ge⸗ 
lernt ſein, weil man 


Wer aber kein Behelfs⸗ 
heim einzurichten braucht, 
tann dieſen Hausrat eben · 
ſogut als Erſatz für an⸗ 
dere Möbelftüde verwens: 
den, die im Laufe des 
Gebrauchs erſetzt werden 
müuſſen. Einmal mit 
handwerklichen Kniffen 
vertraut, können aber auch 
Repatatuten ausge⸗ 


Abb. 6: Seibsigeschnihte Löffel in ver- Abb. 7: Dieser praklische W3- Abb. 8: Bürsten sind auf jedem Bauernhof 


fonft fehe viel Zeit und schiedener Form. Dazu gehört schon schetrockner ist aus einem Stück unentbehrlich und zur Zeit nicht Immer zu führt werden, für bie 


Material mit erfolglofen eine 


Geschicklichkeit, weil die gefertigt, indem man eine haben. Man hilft sich selbst, indem man unter den heutigen Bers 


Verſuchen vergeudet und Wölbungmitdertiohlkehle ausgesiohen natürliche Astvergabelung mit ein Holzbretichen mit der erforderlichen hältniffen faum ein Hand: 
darüber unter Umftänden werden muh. Dies erlordert auherdem dem dazugehörigen Stück des Anzahl Löcher vorsieht (als Muster eine werfer zu bekommen iſt. 


Ai ` Haupiastes verwendete. Sau- alte Bürste nehmen), Federkiele entspre- 
auch die Luſt verlieren der Anierligung von einem Holzschelt ber abgeschäil und durch chend zurechischneidet und sie mit Draht 


Und wie fön iſt es, 


kann. Deshalb hat das elwa in Brennholzform (Weichholz); Nachreiben mif Sandpapier ge- befestigt. Für grobes Reinigen von Schmuh wenn man ſich ein paar 
Reissminifterium für Er: das Glätten und die lehte Formgebung gläftet, erfüllt dəs Holz seinen sind diese Bürsten durchaus gut geeignet Klammern, ein paart 


8 erloligen mit Feile und Sandpapier Zweck. 


ſchaft auf Anregung und 

nach lcheberfhaft der Bauſchule für Naumtechnik und Raumgeftaltung der 
Reihshauptftadt in Zufammenarbeit mit dem Neichsnähtſtand unter Leitung 
der Bauſchule laufend vierwöchige Lehcgänge in Wriezen Oder durchgeführt, 
in denen den Teilnehmerinnen die einfachſten Grundbegriffe handwerklicher 
Arbeit gepeigt werden. Man ifi ubertaſcht, wenn man ſieht, wie aus Knüppel⸗ 
holz und Strohgefleht ein zwar einfacher, abet bequemer Lehnftuhl entſteht und 
wie ein aus dem gleichen Material hergtſtelltes Bett die Matratze durchaus 
nicht vermiſſen läßt. Man wende nicht ein, daß dieſe Art zu wohnen, zu primitiv 
fei. Ein Möbelſtück, das mit Liebe und Hingabe von dem Befiher ſelbſt gez 
baſtelt wurde, hat ſchon dadurch einen beſondeten Wert, ganz abgeſehen davon, 


170 


Aufn.: Sämtlich Forschungsstelle „Deutscher Bauernhof Schopf oder Rührlöffel, 

Quitle, Wäſchetrockner 
u. a. ſelbſt anfertigen kann. Tauſend Kleinigkeiten find es, die heute vielfach 
in der Wittſchaft und gerade auf dem Bauernhof fehlen — Möglichkeiten der 
Erſatzbeſchaffung bzw. des Erſatzes durch ſelbſtgefertigten Hausrat weiſen die 
genannten Lehtgänge, die in den letzten Wochen nun auch in den Landes⸗ 
bauernfhaften auf der Kreis: und Dorfebene angelaufen find. Ob Umquartiette 
oder Landfrauen, das gilt gleich. Wo Net ift, muß geholfen werden und wird die 
entſptechende Unterweifung erteilt. Gute Dienfte leiſtet dabei die Fibel für Selbſt⸗ 
hilfe maßnahmen auf dem Lande „Wit helfen uns ſelbſt!“, die über die eigentliche 
Anleitung zur Anfertigung vieler praftifcher Dinge jedem noch mancherlei Ans 
tegung zum eigenen Geſtalten geben wird. J. Genthe 


